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Aktuell
Geordnet bedeutet für uns als 
IG Metall, dass es Tarifverträge 
bei den Zulieferern und Dienst-
leistern gibt, die eine anständi-
ge Bezahlung und vernünftige 
Arbeitsbedingungen garantie-
ren! Dafür gibt es schon ein 
paar gute Beispiele. Ich habe 
gerade TVS in Weyhausen ge-
nannt, aber auch Hofer im Hei-
nenkamp oder Semcon in Fal-
lersleben sind gute Beispiele!
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Jeder von uns kennt Men-
schen, die aus gesundheitli-
chen Gründen schon einmal 
ihren Arbeitsplatz wechseln 
mussten. Einschränkungen 
sind lange keine Einzelfälle 
mehr, auch nicht in der Ferti-
gung 2. Nach zehn Jahren 
macht sich die Bandarbeit, mit 
immer wiederkehrenden Be-
wegungsabläufen und Zwangs-
haltungen, bemerkbar.  

Fitte Füße

Seite 12

Arbeitnehmer können auf zwei 
Ebenen mitbestimmen: in Auf-
sichtsräten und in Betriebsrä-
ten. Unmittelbar am Arbeits-
platz spürbar ist die Arbeit 
des Betriebsrats, der etwa bei 
Pausen, Überstunden, beim 
Arbeitsschutz oder bei der Ein-
gruppierung mitredet. Alle vier 
Jahre wählen Belegschaften 
ihre Betriebsräte.

BR-Wahl

Seiten 4 bis 5

Service

Seite 15

Seid einigen Tagen ist es so 
weit. ReadSpeaker erleichtert 
Menschen mit Seh- oder Hör-
behinderung die Nutzung der 
Internetseite der IG Metall 
Wolfsburg. Unter dem Stich-
wort Barrierefreiheit liest eine 
professionelle Software in Zu-
kunft alle wichtigen Texte vor 
und markiert dabei den Text 
farblich.

Wir bringen die Revolution Bildung dahin, wo sie hingehört: Ganz 
nach oben!!! Dieses Vorhaben beschlossen die Ortsjugendaus-
schüsse Wolfsburg, Weilheim und Kempten. Die Idee dazu hatte 
die Jugend schon beim ersten Teil des OJA-Austausches im Okto-
ber 2012 in Wolfsburg. Jetzt, ein Jahr später, wurde sie endlich 

Realität: Gemeinsam ging es auf die Zugspitze, um dort eine Ak-
tion zur neuen Jugendkampagne der IG Metall zu starten. Natür-
lich gab es neben der Aktion ein gewerkschaftspolitisches Rah-
menprogramm mit Betriebsbesichtigungen und viel Raum zum 
Austausch und zur Diskussion.

Für mehr Inhalte
mit Layar-App
einscannen
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ist das nicht, was an den Außen-
grenzen der Europäischen Union 
seit einiger Zeit vor sich geht. 
Nein, das Gegenteil ist der Fall. 
Denn der Humanismus ist eine 
Weltanschauung, die sich an den 
Interessen, den Werten und der 
Würde des einzelnen Menschen 
orientiert. Toleranz, Gewaltfrei-
heit und Gewissensfreiheit gel-
ten als wichtige humanistische 
Prinzipien des menschlichen Zu-
sammenlebens. Die Fragen des 
Humanismus sind: „Was ist der 
Mensch? Was ist sein wahres 
Wesen? Wie kann der Mensch 
dem Menschen ein Mensch 
sein?“ Humanismus bezeichnet 
die Gesamtheit der Ideen von 
Menschlichkeit und des Stre-
bens danach, das menschliche 
Dasein zu verbessern. 
Der Friedensnobelpreisträger EU 
beantwortet diese Fragen, auf 
denen das alte Europa aufge-
baut ist, mit entlarvender Inhu-
manität. Anstatt die Frage der 
europäischen Asylpolitik endlich 
im Sinne des Menschen zu re-

geln, werden immer höhere Hür-
den an den Außengrenzen der 
Gemeinschaft aufgebaut. Die 
Festung Europa steht fester 
denn je, und unterdessen ver-
wandelt sich das Azurblau des 
Mittelmeeres in Blutrot! 
Die Bürgermeisterin der Insel 
Lampedusa schrieb 2012 in 
einem offenen Brief: „Alle sollen 
wissen, dass es die Insel Lampe-
dusa mitsamt ihren Bewohnern 
ist,  .... die diesen Leuten Men-
schenwürde verleiht, ja unserem 
Land und ganz Europa Würde 
verleiht.“ Lampedusa repräsen-
tiert die Unfähigkeit der politi-
schen Eliten in Europa. Das poli-
tische Establishment in Berlin 
und Brüssel hat total versagt. 
Wenn es noch einen letzten Rest 
von Verstand und Anstand bei 
Friedrichs und Barroso geben 
sollte, dann kann es nur eine 
Konsequenz geben. Schämt 
euch und gebt den Friedensno-
belpreis zurück. Ihr habt ihn 
nicht verdient!	                                                 (J.F.)

!
MEINUNG & MEHRIN EIGENER SACHE
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Liebe Kolleginnen und Kollegen,

So langsam wird es draußen 
ungemütlich. Der Herbst ist mit 
vollen Schritten im Anmarsch, 
und in den Betrieben laufen die 
Vorbereitungen zu den Betriebs-
ratswahlen 2014 auf vollen Tou-
ren. Die Nominierungen für die 
Liste der IG Metall bei Volkswa-
gen und die Schulungen für die 
Wahlvorstände in den Klein- und 
Mittelbetrieben sind ein untrügli-
ches Zeichen dafür, dass Metal-
lerinnen und Metaller sich bereit 
machen, um Verantwortung in 
den Betrieben zu übernehmen.
Verantwortung haben auch die 
Beschäftigten und das Manage-
ment bei Semcon gezeigt. Wäh-
rend in anderen Betrieben noch 
um einen Tarifvertrag gerungen 
wird, haben die Kolleginnen und 

Kollegen bei Semcon in Fallers-
leben einen ordentlichen Hieb 
aus der Flasche genommen. Ein 
gutes Zeichen, auch und gerade 
in die Richtung der Tarifverwei-
gerer. 
Dafür ist die Firma Butting in 
Knesebeck so ein Beispiel. Eine 
Firmenphilosophie aus dem 
vorletzten Jahrhundert und eine 
Firmenleitung nach Gutsherren-
art. Das bezahlen die Kolleginnen 
und Kollegen mit bis zu 17 Pro-
zent weniger Geld im Vergleich 
zur Fläche. Ja, so was gibt es 
noch in der Heide. Es wird höchs-
te Zeit, dass auch in Knesebeck 
das 21. Jahrhundert Einzug hält, 
denn Tarifvertrage nützen und 
schützen. Diese alte Binsenweis-
heit der Gewerkschaftsbewegung 
kann Wildwestmethoden und 
Ausbeutung in den Betrieben 

in die Schranken weisen. Das ist 
auch und gerade beim aktuellen 
Thema der Werkverträge fest-
zustellen. Die Erfahrung aus den 
Betrieben lehrt uns, dass in Be-
trieben mit starken Betriebsräten 
und Vertrauensleuten prekäre 
Arbeitsverhältnisse und Schein-
werkverträge kaum eine Chance 
haben.
Große Chancen haben wir alle, 
wenn nachhaltiges Denken und 
Handeln in den Betrieben und 
im privaten Bereich zur Selbst-
verständlichkeit werden würden. 
Wir haben nur einen Versuch auf 
diesem Planeten, und wenn der 
schiefgeht, gibt es keine weitere 
Chance. Darum ist es richtig, dass 
sich die IG Metall mit diesem 
Thema beschäftigt. Die Diskussio-
nen um Umwelt und Energie, der 
Diskurs um nachhaltiges Wachs-

tum ist im vollen Gang. Sichere 
Arbeit und ein gutes Leben, das 
sind auch die Ziele der IG Metall 
und ihrer Mitglieder. Nützen wir 
die Diskussionen für uns und 
unsere Zukunft auf diesem Plane-
ten. Der Wandel muss gestaltet 
werden. 
Das gilt auch für unsere de-
mografischen Probleme. Eine 
alternde Gesellschaft hat ihre 
besonderen Probleme und eine 
alternde Belegschaft erst recht. 
Deshalb ist die Initiative „Fitte 
Füße“ von engagierten Vertrau-
ensleuten und Betriebsräten bei 
Volkswagen nicht hoch genug zu 
bewerten. Ein scheinbar „leichtes 
Thema“, aber mit ernst zu neh-
menden Konsequenzen für den 
Einzelnen. Gut, dass sich darum 
gekümmert wird. 
 			      (J.F.)

EDITORIAL. Leserbriefe: 
wolfsburg@igmetall.de

Humanistisch ...

KOLUMNE.

WIR: Europa durchläuft gerade 
eine schwierige Phase. Siehst du 
Gefahren für die Gemeinschaft?

Flavio Benites: In der Tat hat 
das Schiff Europa gerade mit 
schwerem Wetter zu kämpfen. 
Erst mit vollen Segeln in die Fi-
nanzkrise, mit gebrochenem 
Mast wieder auf dem Weg hin-
aus. Südeuropa erholt sich nur 
sehr schwer, und die Problemlö-
sungsstrategien der EU kann man 
als solche kaum bezeichnen. 
Überall Ratlosigkeit, und die 
rechten Ränder der Europäischen 
Gemeinschaft wachsen langsam, 
aber stetig. Das mach mir große 
Sorgen.

WIR: Befürchtest du Auswirkun-
gen auf die Europawahlen?

Flavio Benites: Wir müssen sehr 
genau darauf achten, dass die 
europäische Idee nicht national-
staatlichem Egoismus zum Opfer 
fällt. Tendenzen dazu gibt es ja 
auch in Deutschland. Ich erinnere 
in diesem Zusammenhang nur an 
die am rechten Rand angesiedel-
te AfD. Auch die jüngsten Erfolge 
des Front National in Frankreich 
stimmen mich nachdenklich. Die 
gescheiterte europäische Asyl-
politik und das Abdriften von den 
alten europäischen Fundamen-
ten tun ihr Übriges zur Euroskep-
sis. Ich hoffe nur, Europa kriegt 
die Kurve.

WIR: Das hoffe ich auch, und als 
IG Metall werden wir alles tun, 
um das angeschlagene Schiff 
Europa wieder flott zu bekom-
men. Als Wolfsburger Metaller 
haben wir die Möglichkeit, mit 
vielen Freunden in Europa darü-
ber zu diskutieren und gemeinsa-
me Lösungsstrategien zu entwi-
ckeln. Das werden wir bis zur 
Wahl und auch danach tun!

INTERVIEW.
„Gebrochener Mast ...“

Flavio Benites,
Internationaler 
Sekretär der IG 
Metall Wolfsburg
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In den letzten Wochen wurde in der Presse das 
Thema Werkverträge und prekäre Beschäftigung 
intensiv diskutiert. Zu diesem Thema hat die WIR 
ein Interview mit dem 1. Bevollmächtigten der IG 
Metall Wolfsburg geführt.

WIR: In den letzen Wochen spielte in der öffentli-
chen Diskussion das Thema Scheinwerkverträge 
eine große Rolle. Kannst du das nachvollziehen?
Hartwig Erb: Klar kann ich das nachvollziehen. Pre-
käre Beschäftigung, Leiharbeit und Werkverträge 
sind momentan in der öffentlichen Diskussion. 
Dazu haben auch wir als IG Metall in den letzten 

Wochen und Monaten unseren Beitrag geleistet. Und deshalb kann 
die bundesweite Kampagne der IG Metall nicht hoch genug bewertet 
werden. An dieser Stelle klar und deutlich, ein Scheinwerkvertrag ist 
nicht hinzunehmen, und daraus müssen dann auch die entsprechen-
den Konsequenzen gezogen werden. Das Problem scheint mir aber 
auch zu sein, dass immer, wenn wir von betroffenen Kollegen Unter-
lagen oder Beweise für einen Scheinwerkvertrag angefordert haben, 
nichts mehr kam. Doch ohne hieb- und stichfeste Unterlagen können 
wir als Gewerkschaft, insbesondere beim Rechtsschutz für die Kolle-
ginnen und Kollegen, nichts unternehmen. Schade eigentlich. 
WIR: Das heißt, die IG Metall hat den Rechtsschutz nicht abgelehnt 
oder verweigert?

Hartwig Erb: Richtig, Rechtsschutz ist Satzungsleistung und auf die 
hat jedes Mitglied einen Anspruch! Basta und Punkt! Ich habe darü-
ber hinaus aber das Gefühl, dass an der einen oder anderen interes-
sierten Stelle ein ideologisches Süppchen auf dem Rücken der Be-
schäftigten gekocht wird. Und auch der Eindruck, dass sich die 
Problematik als einträgliches Geschäftsmodell eignet, lässt sich nicht 
von der Hand weisen. Aber nun gut, wir als IG Metall Wolfsburg han-
deln nach Satzung und nicht nach ideologischer Windrichtung.
WIR: Welche Konsequenzen zieht die IG Metall Wolfsburg aus diesen 
gemachten Erfahrungen?
Hartwig Erb: Wer schließt denn Werkverträge ab? Sind es die Be-
triebsräte vor Ort? Nein! Sind es die Gewerkschaften im Betrieb? Kla-
res Nein! Es sind die Unternehmer, die Werkverträge abschließen. 
Sie nutzen damit die ihnen vom Gesetzgeber gegebenen Möglich-
keiten. Und weil das so ist, werden wir noch stärker als bisher darauf 
drängen, dass Dienstleister und Zulieferer Tarifverträge mit der IG 
Metall abschließen werden. Es hat sich ja bewährt, dass wir bei der 
Firma TVS und anderen Dienstleistern gute Tarifverträge auf Basis 

des Flächentarifvertrages gemacht haben. Und genau da haben wir 
diese Diskussion um Scheinwerkverträge nicht. Gute Tarifverträge 
bringen Sicherheit für die Beschäftigten und die Unternehmen. 
WIR: Was heißt das jetzt konkret? 
Hartwig Erb: Noch mal zur Klarstellung. Gegen Werkverträge mit 
dem Malermeister oder dem Klempner ist nichts einzuwenden. Bei 
einem Entwicklungsingenieur oder bei einem Montagehelfer muss 
genauer geschaut werden. Denn erst die Bedingungen, unter denen 
ein Werkvertragler arbeiten muss, und dessen Entlohnung machen 
einen Werkvertrag prekär. Das ist aber nur die eine Ebene. Die ande-
re ist, dass wir immer noch Betriebe haben, in denen es keine be-
triebliche Interessensvertretung gibt und in denen die IG Metall nur 
sehr wenige Mitglieder hat. Da erfahren wir doch erst gar nicht, dass 
Werkverträge an der Tagesordnung sind. Und gerade dort gibt es 
meistens die größten Probleme mit prekärer Beschäftigung. 
WIR: Wie soll diese Flexibilisierung reguliert werden?
Hartwig Erb: Die Teilung der Wertschöpfung hat in der Automobil-
industrie eine lange Tradition. Nur noch ca. 20 Prozent der Wert-
schöpfung erfolgen zum Beispiel direkt beim Automobilhersteller. 
Das ist in der ganzen Branche so. Zu beobachten ist aber auch, dass 
immer mehr Fremdfirmen durch Dienstleistungs- und Werkverträge 
Aufgaben der Stammbelegschaft übernehmen. Dagegen haben wir 
als IG Metall auch grundsätzlich nichts, doch dann muss diese exter-
ne Flexibilisierung geordnet ablaufen!
WIR: Was heißt geordnet?
Hartwig Erb: Geordnet bedeutet für uns als IG Metall, dass es Tarif-
verträge bei den Zulieferern und Dienstleistern gibt, die eine anstän-
dige Bezahlung und vernünftige Arbeitsbedingungen garantieren! 
Dafür gibt es im Bereich der IG Metall Wolfsburg schon ein paar gute 
Beispiele. Ich habe gerade TVS in Weyhausen genannt, aber auch 
Hofer im Heinenkamp oder Semcon in Fallersleben sind gute Beispie-
le!
WIR: Das sind drei oder vier Firmen von vielen Zulieferern und 
Dienstleistern von Volkswagen. Ist das nicht ein bisschen wenig?
Hartwig Erb: Stimmt, und deshalb wollen wir mehr! Wir wollen die, 
die noch nicht im Tarifvertrag sind, damit diese frühkapitalistischen 
Mätzchen, dieser herabwürdigende Umgang mit den Menschen end-
lich aufhört. Wir als IG Metall Wolfsburg sind stolz auf unsere Leucht-
türme in Wolfsburg, die bereits seit vielen Monaten das Signal in die 
Republik senden, dass auch entlang der automobilen Wertschöp-
fungskette gute Arbeitsbedingungen und faire Tarifverträge gelten 
können. Übrigens zum Nutzen für Belegschaft und Betrieb!
WIR: Welche Rolle spielen dabei Volkswagen und die Politik?
Hartwig Erb: Eine wichtige Rolle spielen beide! Auf der einen Seite ist 
Volkswagen gefragt. Ich könnte mir gut vorstellen, so eine Art Verga-
berichtlinie für Aufträge im Konzern zu vereinbaren. Aufträge nur 
noch an Unternehmen, die faire Löhne zahlen, Betriebsräte und Ge-
werkschaften zulassen und mit ihren Beschäftigten anständig umge-
hen. Das wäre eine sinnvolle Weiterentwicklung der Sozialcharta von 
Volkswagen. Auch die Initiative, die der Betriebsrat von Volkswagen 
gestartet hat, ist sehr wichtig. Es braucht erweiterte interne Regula-
rien für Dienstleister. Und auf der anderen Seite steht die Politik in 
der Verpflichtung, endlich zu reagieren. Die neue Bundesregierung 
und Europa müssen das Thema Werkverträge und Leiharbeit endlich 
abschließend und im Sinne der Arbeitnehmer regeln. Das Unwesen 
der europaweit tätigen Personal- und Dienstleistungsagenturen 
muss reguliert werden. Wir brauchen klare Regeln aus Berlin und 
Brüssel. Dabei gilt für uns als IG Metall der Grundsatz: Es muss für die 
gleiche Arbeit das gleiche Geld geben, und die Menschen müssen 
von ihrer Arbeit leben können!
WIR: Danke für das Gespräch.

Aktuell

SEITE 3

Thema: Werkverträge

Hartwig Erb,
1. Bevollmächtigter 
der IG Metall Wolfs-
burg

Für mehr Infos
Seite scannen
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Betriebsrat von A bis ZBR-Wahl 2014
Arbeitnehmer können auf zwei Ebenen mitbestimmen: in Aufsichts-
räten und in Betriebsräten. Beide bringen die Interessen der Be-
schäftigten ein. Unmittelbar am Arbeitsplatz spürbar ist die Arbeit 
des Betriebsrats, der etwa bei Pausen und Überstunden, beim 
Arbeitsschutz oder bei der Eingruppierung mitredet. Alle vier Jahre 
wählen Belegschaften ihre Betriebsräte. Das nächste Mal von März 
bis Mai 2014. Die Betriebsräte vertreten die Arbeitnehmer im Be-
trieb, in dem sie arbeiten und der ein wichtiger Teil ihres Lebens ist. 
Mit großem Einsatz und viel Engagement tragen die Beschäftigten 
zum Erfolg des Unternehmens bei. Deshalb ist die Mitbestimmung 
ihr gutes Recht.

Vorteile in jeder Lage
In Betrieben mit Betriebsrat gibt es nachweislich höhere Löhne 
und sicherere Arbeitsplätze. Unternehmen mit Betriebsrat zah-
len mehr als zehn Prozent höhere Entgelte als solche ohne eine 
gewählte Interessenvertretung. Davon profitieren in erster Linie 
Geringverdiener und Frauen. Über den Betriebsrat bringen Be-
schäftigte ihre Ideen und Innovationen ein. Betriebsräte ent-
scheiden mit bei Einstellungen, Entlassungen oder bei 
der Betriebsorganisation. Und auch in alltäglichen 
Fragen und individuellen Problemen 
unterstützen die Arbeitnehmerver-
treter die Beschäftigten: Konflikte 
mit Vorgesetzten? Fragen nach 
der Eingruppierung? Probleme mit 
Diskriminierung? Der Betriebsrat 
ist die beste Anlaufstelle.
Mitreden und wissen, was läuft
Mit einem Betriebsrat wissen 
Arbeitnehmer immer, was im Be-
trieb läuft. Denn der Arbeitgeber 
muss den Betriebsrat umfassend infor-
mieren, damit er genau das tun kann, 
wofür er gewählt wurde: die Interessen 
der Beschäftigten vertreten, für gerech-
te Bezahlung und faire Arbeitszeitmo-
delle sorgen sowie im Ernstfall Arbeits-
plätze sichern und Härten abfedern.
Arbeit sicher und fair gestalten
Die Mitbestimmung sorgt im Betrieb für gute Arbeit. 
Denn der Betriebsrat hat gesetzliche Beteiligungs- 
und Mitbestimmungsrechte und kann beim Arbeit-
geber das ansprechen, was einzelnen Beschäftigten 
oft nicht möglich ist. Auch wenn alles gut läuft im 
Betrieb, sind Betriebsräte wichtig. Denn gute Arbeit heißt, sie so zu 
gestalten, dass sie für alle Mitarbeiter sicher und fair ist. Bei all diesen 
Punkten hat der Betriebsrat ein Wort mitzureden:

•	 Arbeitszeit, Schichtplan und Überstunden
•	 Eingruppierung, Leistungsentgelt, Boni und Akkord
•	 Einstellungen, Versetzungen, Kündigungen
•	 Aus- und Weiterbildung
•	 Unfallverhütung, Gesundheits- und Umweltschutz
•	 Arbeitsabläufen und Gestaltung der Arbeitsplätze
•	 Alltägliches und Soziales, wie Parkplätze, Nichtraucherschutz 

oder Radio hören.

Außerdem können die Arbeitnehmervertreter die Initiative ergreifen 
und selbst Vorschläge machen - für die Personalentwicklung, für be-

triebliche Innovationen oder für Regelungen zum Einsatz von Leih-
arbeitnehmern und Werkverträgen.
Und was bringt der Betriebsrat noch?
Von einem Betriebsrat hat der einzelne Arbeitnehmer viele Vorteile: 
Die Arbeitszeit ist in Betrieben mit Betriebsrat kürzer und geregelter 
als in Firmen ohne Betriebsrat - das gilt sowohl für Unternehmen mit 
als auch für solche ohne Tarifbindung. In Betrieben mit einem starken 
Betriebsrat und einem guten, fairen Management gibt es deutlich we-
niger Arbeitsgerichtsverfahren als im Durchschnitt der Betriebe. 85 
Prozent der Auszubildenden in Betrieben mit Betriebsrat sowie Ju-

gend- und Auszubildendenvertretung sind zufrieden mit ihrer 
Ausbildung. In Firmen ohne Arbeitnehmervertreter sind 

es nur 66,9 Prozent.
Nicht in allen Branchen und Unternehmen sind Be-
triebsräte gleich stark vertreten: stark sind Betriebs-
räte im verarbeitenden Gewerbe und in der Indust-
rie, relativ schwach sind sie in unternehmensnahen 

Dienstleistungen. Inhabergeführte Kleinbetriebe sind 
meist betriebsratsschwach, managementgeführte Kon-
zernunternehmen haben meist Betriebsräte. Da sich die 

Arbeitswelt und die Arbeitsbedingungen rasant än-
dern, kann ein Betriebsrat in jeder Form der Be-

schäftigung beraten und unter-
stützen.
Betriebsverfassungsgesetz
Ab fünf Beschäftigten im Be-
trieb sind Betriebsratswah-
len möglich. So schreibt es 
das Betriebsverfassungsgesetz 

(BetrVG) vor. Es regelt auch 
deren Aufgaben, Rechte und 

Pflichten. Die Geschäftsfüh-
rung muss dem Betriebs-
rat genügend Zeit für seine 
Arbeit lassen sowie Büro, 
Telefon und anderes zur Ver-

fügung stellen.

Betriebsrat von A bis Z
Kompetenz für gute Arbeit können Sie wählen. Im 
Frühjahr 2014 sind Betriebsratswahlen. Hier ein 
Glossar rund um die Mitbestimmung.
Amtszeit 
Sie beträgt vier Jahre; die nächsten regelmäßigen 
Betriebsratswahlen finden vom 1. März bis 31. Mai                       	

		  2014 statt.
Betriebsrat
Er vertritt die Interessen der Beschäftigten und bestimmt im Betrieb 
mit. Der Betriebsrat wird von der Belegschaft demokratisch gewählt 
und hat einklagbare Rechte. Grundlage ist das Betriebsverfassungsge-
setz (BetrVG). Damit haben die Beschäftigten mehr Rechte und wer-
den an Entscheidungsprozessen beteiligt.
Betrieb ohne Betriebsrat?
Dann ist es jetzt an der Zeit durchzustarten! Ab fünf wahlberechtigten 
Arbeitnehmern ist es möglich, einen Betriebsrat zu gründen.
IG Metall vor Ort
Sie hilft kompetent, die Betriebsratswahl einzuleiten und durchzufüh-
ren. Die IG Metall vor Ort unterstützt mit Material, Seminaren und 
Beratung. Sie hält dem Betriebsrat den Rücken frei.
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Betriebsrat von A bis Z
Kandidaten
Alle wahlberechtigten Arbeitnehmer, die seit mindestens sechs Mo-
naten dem Betrieb angehören, können sich zur Wahl stellen.
Mitbestimmen
Der Betriebsrat hat umfassende Mitspracherechte. Er muss bei Ver-
setzung, Abmahnung und Kündigung gehört werden. Er redet mit bei 
Entgeltfragen, wie Eingruppierung und Zulagen. Er muss bei Über-
stunden, der Gestaltung der Arbeitszeit und Urlaubsplanung mit 
einbezogen werden. Aus- und Weiterbildung, Unfallverhütung und 
Gesundheitsschutz gehören zu seinen Aufgaben. Der Betriebsrat hat 
breite Gestaltungsmöglichkeiten durch das Verhandeln von Betriebs-
vereinbarungen.   
Wahlberechtigt

Wählen dürfen alle Arbeit-
nehmer des Betriebes, 
die das 18. Lebensjahr 
vollendet haben. Leih-
arbeitnehmer sind ab dem 
ersten Einsatztag im Ent-
leihbetrieb wahlberech-
tigt, wenn sie länger als 3 
Monate überlassen wer-
den sollen. 
Wählen und zählen
Leihbeschäftigte wählen 
und zählen. Im Entleih-
betrieb regelmäßig einge-
setzte Leiharbeitnehmer 
sind bei der Größe des 
Betriebsrats grundsätz-
lich mitzuzählen. Das hat 
das Bundesarbeitsgericht           

(7 ABR 69/11 ) am 13. März 2013 entschieden. Bei Betrieben mit bis 
zu 51 Arbeitnehmern kommt es zusätzlich auf die Wahlberechtigung 
an.

„In der Regel“ beschäftigt im Sinne von Paragraf 9 BetrVG sind (Leih-) 
Arbeitnehmer, die normalerweise während des größten Teils des Jah-
res im Betrieb beschäftigt werden. Dabei ist nicht nur der Personal-
bestand in der Vergangenheit zugrunde zu legen. Die zu erwartende 
künftige Beschäftigtenentwicklung aufgrund konkreter Entscheidun-

gen des Arbeit-
gebers sind 
ebenfalls zu be-
rücksichtigen.
Zahl der Betriebs-
ratsmitglieder
In Betrieben von 
5 bis 20 wahlbe-
rechtigten Arbeit-
nehmern besteht 
der Betriebsrat 
aus einer Person, 
bis 50 Beschäf-
tigten aus drei 
Mitgliedern, bei 
51 bis 100 Arbeit-
nehmern aus fünf 
Mitgliedern, bis 
200 Beschäftig-

ten aus sieben Mitgliedern und so fort. In Unternehmen mit 1001 
bis 1500 Beschäftigten gehören dem Betriebsrat 15 Mitglieder an. In 
einem Betrieb ab 200 Arbeitnehmern wird ein Betriebsratsmitglied 
freigestellt. 

In Kooperation mit der Servicegesellschaft mbH
für Mitglieder der IG Metall

In den Bereichen, in denen Betriebsräte sich auf konkrete Rech-
te stützen können, werden sie vom Management am stärksten 
beteiligt.
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Semcon

mit Tarifvertrag
Das solidarische Zusammenstehen der Semcon-Belegschaft hat sich 
ausgezahlt. Nachdem auf der letzten Betriebsversammlung klar 
wurde, dass die Belegschaft notfalls für einen Tarifabschluss auf die 
Straße gehen würde, haben sich die IG Metall und die Semcon 
Wolfsburg GmbH auf einen Tarifabschluss geeinigt. Das Ergebnis 
kann sich durchaus sehen lassen und bringt der Semcon-Belegschaft 
Sicherheit.

„Dieser Erfolg ist nur möglich geworden durch das 
enge Zusammenstehen von IG Metall, Betriebsrat 
und Belegschaft“, bringt es Lothar Ewald, 2. Be-
vollmächtigter der IG Metall Wolfsburg, auf den 

Punkt. „Dadurch wurde der Druck 
in Richtung Management aufge-
baut und gehalten und der Erfolg 
erst möglich gemacht. Ein starker 
Betriebsrat und eine starke IG Me-

tall im Betrieb sind die Erfolgsfaktoren für dieses gute Ergebnis.“ 
Hier die Regellung im Einzelnen:

•	 Die Entgelte wurden ab dem 1.10.2013 um 3,0 % und ab dem 
1.5.2014 um weitere 2,2 % erhöht.

•	 Für die Zeit vom 1.3.2013 bis zum 30.9.2013 werden die Entgelte 
nach der zuletzt bis zum 28.2.2013 gültigen Entgeltgruppenta-
belle weitergezahlt.

•	 Alle Vollzeit-Tarifbeschäftigten erhalten eine Einmalzahlung in 
Höhe von 350,00 Euro brutto, die im Oktober 2013 ausgezahlt 
wird. Für Teilzeit-Beschäftigte gilt diese Regelung anteilig.

„Mit diesem guten Ergebnis haben die Beschäftigten bei Semcon ge-
zeigt, dass auch im Bereich der Ingenieursdienstleitungen gute und 
sichere Arbeit mit einem sicheren Verdienst kein Widerspruch sein 
muss“, freute sich der Vizechef der Wolfsburger IG Metall und fügte 
hinzu, „dass dies auch beispielhaft für andere Betriebe der Branche 
ist.“ Er erinnerte in diesem Zusammenhang an die große Anzahl von 
IT und Ingenieursdienstleistern, die teilweise schon seit Jahrzehnten 
in der Region für Volkswagen arbeiten und sich bis dato weigern, mit 
der IG Metall Tarifverträge abzuschließen. „Das wird sich so nicht 
mehr lange durchhalten lassen“, prognostiziert Lothar Ewald und fügt 
hinzu, „dass sich der Druck durch die Beschäftigten auf diese Unter-
nehmen erhöhen wird. Die guten Beispiele wie Semcon, Hofer in 
Wolfsburg und IAV in Gifhorn machen in der Branche Schule, und be-
reits heute wählen viele junge Ingenieure ihren Arbeitsplatz auch ge-
zielt nach sozialen und tariflichen Kriterien aus.“

Semcon ist ein internationales Technologieunternehmen im Automo-
tivebereich, das sich mit Produktentwicklung und Produktinforma-
tion beschäftigt. Ca. 3.000 Mitarbeiter entwickeln Produkte, Anlagen 
und Informationslösungen für die gesamte Produktentwicklungsket-
te. Außerdem bietet Semcon zahlreiche Leistungen im Bereich Quali-
tätsmanagement, Aus- und Weiterbildung sowie Methodenentwick-
lung an.

Lothar Ewald,      
2. Bevollmächtig-
ter der IG Metall 
Wolfsburg
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Beim Entgelt hinkt Butting hinterher.
Es ist nicht zu glauben: Butting geht es gut, zuletzt wurden 
nach Angaben von Hermann Butting rund 457 Millionen 
Euro umgesetzt. „Die Banken lieben uns“, sagt er. Die Eigen-
kapitalquote liege bei 50 Prozent (Stand: April 2013). Doch 
die Gewinne bleiben geheim. Tatsache ist, die rund 1300 
Beschäftigten verdienen teilweise erheblich weniger als die 
Beschäftigten nebenan in den Betrieben der Metallindustrie. 
Warum lässt sich die Belegschaft das gefallen?

Das ganze Gerede vom „Flächentarif als Richtschnur“ ist nur noch 
Schönfärberei und Herumgerede. Hier sind die Fakten:

•	 	 Butting zahlt bei den Monatsentgelten bis zu 17 Prozent    		
	 weniger Geld.

•	 	 Die Azubis erhalten im Schnitt 100 Euro weniger im Monat 		
	 und haben keinen Anspruch auf Übernahme.

•	 	 Die Arbeitszeit liegt bei Butting immer noch bei 36 Stunden 	
	 die Woche. In der Metallindustrie	gilt die 35-Stunden-       		
	 Woche schon seit 1995.

•	 	 Es gibt bei Butting keine Altersteilzeit-Regelung, nach der    		
	 jemand mit 60 Jahren vorzeitig ausscheiden kann.

•	 	 In der Fläche gilt eine verbindliche Regelung zur                    
	 Beschäftigungssicherung für schlechte Zeiten. Bei
	 Butting nicht.

Solange die Belegschaft nicht über einen Tarifvertrag abgesichert ist, 
beruht alles auf Freiwilligkeit, Gutdünken und Willkür. Eine Haltung, die 
an das Patriarchat Anfang des letzten Jahrhunderts erinnert. Butting 
behauptet, dass sich Butting „annähernd“ an den Flächentarif halte. So 
vergleicht das Management seine Lohn- und Gehaltsstruktur etwa mit 
dem von ihm ausgehängten „Schatten“-Tarifvertrag der Fläche. Auch 
würde Butting „Sonderzahlungen“ ausschütten, die es in der Metall-
industrie nicht gebe.

Die Realität sieht 
anders aus! 
   Tatsache ist, 
dass seit 1. Ja-
nuar 2009 in 

der Metallindus-
trie Niedersachsen der 

ERa (Entgelt-Rahmentarifvertrag) 	
	 gilt. H. Buttings Vergleich mit dem 

„Schatten“-Tarifvertrag ist ein Vergleich wie von Äpfeln mit Bir-
nen. Maßgeblich für die Butting-Beschäftigten ist der ERa, das neue 
Entgeltsystem, das die „Nasenprämien“ abschafft und einheitliche Ein-
gruppierungskriterien für Arbeiter und Angestellte festschreibt. Und 
im Vergleich mit dem ERa verlieren die Butting-Beschäftigten richtig 
Geld. Jede Stunde, jeden Monat, jedes Jahr. Der ERa ist das große Re-
form-Projekt der IG Metall des letzten Jahrzehnts. Seit 1992 wurde 
zwölf Jahre verhandelt, am 19. Februar 2004 gelang der Durchbruch: 
IG Metall und Arbeitgeber einigten sich darauf, dass bis Ende 2008 das 
neue Entgeltsystem eingeführt wird. Dafür sind allein in Niedersachsen 
einmal 40 000 Beschäftigte und ein zweites Mal noch einmal 50 000 auf 
die Straße gegangen und haben gestreikt. Im Ergebnis wurden 80 000 
Beschäftigte neu eingruppiert. Weil der ERa die Betriebe richtig Geld 
kostete, haben die Beschäftigten ab 2002 in den folgenden Tarifrunden 
insgesamt 2,79 Prozent „angespart“. Das heißt, sie haben auf Tariferhö-
hungen in dieser Höhe „verzichtet“. Damit wurde ERa finanziert, denn 

viele verdienen 
durch ERa mehr 
Geld. Und nie-
mand hat auch 
nur einen Cent 
verloren. Es wur-
de eine dynami-
sche Besitz-
standswahrung 
in Form einer 
„Überleitungszu-
lage“ vereinbart. 
Entscheidend ist: 
Der ERa ist der 
Maßstab und die 
Realität in den 
Betrieben der 
Metallindustrie. 
Und im Vergleich 
erhalten die But-
ting-Beschäftig-
ten bei den Mo-
natsentgelten bis 
zu 17 Prozent 

weniger Geld. Jeder kann anhand der Tabellen einmal nachrechnen, 
was er verliert. Ein Wort noch zu den „Sonderzahlungen“, bei Butting 
die „Erfolgsprämie“: Auch in anderen Betrieben gibt es jährliche Aus-
schüttungen, oft „Erfolgs-Bonus“ genannt. In manchen hat die IG Me-
tall diesen Erfolgsbonus sogar tariflich verankert: Wenn gut verdient 
wird, muss ein bestimmter Anteil an die Belegschaft ausgezahlt wer-
den.
Nur bei Butting nicht. Da entscheidet das Management rein willkür-
lich, je nach Lust und Laune.

Butting
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Wachstum
Ist Wachstum die Lösung oder das Problem?

Ressourcen schonen und klimaschädliche Gase reduzieren: Das ist 
eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe. Bislang passiert aber zu we-
nig, und die Zeit drängt. Daher wird die Kritik am bisherigen ökono-
mischen Wachstum schärfer. Andererseits ist Wachstumsverzicht 
keine Lösung. WIR gibt in diesem Bericht Diskussionen vom Zu-
kunftskongress der IG Metall wieder. 

Wachstum ist in die Kritik geraten: Einerseits steht es für Raubbau an 
der Natur, und andererseits soll es den Wohlstand steigern. Wachs-
tum muss also über Effizienzsteigerungen vom Rohstoff- und Energie-
verbrauch abgekoppelt werden. Die Gewerkschaften nennen dieses 
Konzept „qualitatives Wachstum“. Technische Fortschritte gibt es, 
aber vom Erreichen der Klimaziele sind wir noch weit entfernt. „Die 
Klimaschutzpolitik ist in einer Mikado-Situation gefangen – wer sich 
zuerst bewegt, hat verloren.“ So brachte Ernst Ulrich von Weizsäcker 
das Dilemma auf dem Zukunftskongress der IG Metall 2012 auf den 
Punkt.
Die Industrieländer denken, dass sich Klimaschutz negativ auf die 
Wettbewerbsfähigkeit auswirkt. Die Entwicklungsländer denken, was 
den anderen zusteht, steht ja wohl auch uns zu. Wie kommen wir also 
hin zu Staaten, die zwar reich sind, aber CO2-arm? Anders ausge-
drückt: Welche der folgenden drei Lösungen ist die beste: Weniger 
CO2 in der Energie? Weniger Energie im Wohlstand? Oder weniger 
Wohlstand? Oder von allem etwas?

CO2-Reduktion durch mehr Effizienz
Die gängigste Vorstellung ist, dass man 80 Prozent über CO2-freie 
Energie lösen muss. Weizsäcker sagte dazu: „Wenn man alles auf die-
se Lösung setzt, ist mir das zu optimistisch bezüglich der erneuerba-
ren Energien und zu pessimistisch bezüglich der Effizienz. Der wach-
sende Einsatz von erneuerbaren Energien kann nur ein Teil der 
Problemlösung sein.“ Er verdeutlich das so: Wenn es gelingt, die Ener-
gieversorgung von einer Milliarde Menschen zu 20 Prozent auf erneu-
erbare Energien umzustellen, so löst das nur einen fünfunddreißigs-
ten Teil des Energieproblems. Photovoltaik-Anlagen, Windkraft, 
Wasserkraft: Das sind alles wichtige Maßnahmen, aber zwei Drittel 
der notwendigen CO2-Einsparung sollten durch Effizienzsteigerung 
erreicht werden. Weizsäcker schlägt vor:
•	 	 30% weniger CO2 in der Energie
•	 	 65% weniger Energie- und Rohstoffverbrauch
•	 	 5% weniger Wachstum 
Das setze aber eine technische Revolution voraus. Der damit verbun-
dene Umbau der Gesellschaft wird einen neuen Wachstumszyklus im 
Sinne einer Kondratjewschen Welle auslösen.

Die sechste Kondratjewsche Welle und Faktor 5
Die Kondratjew-Zyklen (nach dem russischen Wirtschaftswissen-

schaftler Nikolai Kondratjew) beschreiben eine Theorie zur zyklischen 
Wirtschaftsentwicklung, die Langen Wellen. Lange Wellen entstehen 
dabei immer durch bahnbrechende Erfindungen und Innovationen 
wie zum Beispiel Stahl und Eisenbahn, Entwicklung der chemischen 
Industrie oder das Computer-Zeitalter (siehe Grafik). Ausgangspunkt 
ist aber immer auch ein Paradigmenwechsel: Es wird in eine neue 
Technik investiert und damit ein Aufschwung hervorgerufen. Hat sich 
die Innovation allgemein durchgesetzt, verringern sich die Investitio-
nen, und es kommt zu einem Abschwung. In der Zeit des Abschwungs 
entsteht aber – der Theorie nach – schon ein neues Paradigma. Die 
letzten fünf haben die Umwelt ausgebeutet, nun ist das erste Mal ein 
Paradigma für ökologischen Fortschritt nötig. Eben mit Ressourcen-
produktivität und erneuerbaren Energien. Weizsäcker hält eine Stei-
gerung der Energieeffizienz um das 5-fache für realistisch.

Energiepreise mit Effizienzgewinn koppeln
Dafür müssen wir aber die Rebound-Effekte in den Griff kriegen. Es 
war nämlich bislang so, dass wir Effizienzgewinne sofort wieder auf-
fressen durch zusätzlichen Konsum. Zum Beispiel mit der „Mein-Auto-
ist-ganz-sparsam-Mentalität“: Wenn man ein neues Auto kauft, das 
effizienter im Verbrauch ist, kann man doch ruhig damit statt mit dem 
Zug zur Oma fahren. Anders formuliert: Kostensenkung durch Effi-
zienzsteigerung führt zu wachsendem Energieeinsatz. „Effizienz allein
löst das Problem nicht. Das ist der entscheidende Denkfehler, dass 
der Energieverbrauch billiger werden sollte. Politisch müssen wir da-
für sorgen, dass die Preise die ökologische Wahrheit sagen. Die Märk-
te schaffen das nicht.“ Die Lösung: Der Anstieg der Energiepreise muss 
der Zunahme der Energieeffizienz entsprechen. „Wenn die Energie- 
und Rohstoffpreise parallel zu den Effizienzgewinnen steigen, bleiben 
die monatlichen Kosten im Durchschnitt dafür gleich. Das ist eine zivi-
le Forderung.“ Das Prinzip ist das gleiche wie bei den Tarifverhandlun-
gen: Der verteilungsneutrale Spielraum wird jedes Mal wieder einge-
fordert, weil die Arbeitnehmer auf der anderen Seite für 
Produktivitätszuwachs gesorgt haben. Klingt ja gut, aber müssen wir 
dann lernen zu verzichten? Wie stark sollte zum Beispiel der Benzin-
preis steigen?
Nach dem gerade beschriebenen Prinzip wäre das so: Wenn zum Bei-
spiel die durchschnittliche Treibstoffeffizienz der deutschen Autoflot-
te im Jahr 2014 um 1,3 Prozent steigt, sollte 2015 der Benzinpreis um 
1,3 Prozent höher werden. Für die Autofahrer bleiben die Ausgaben 
gleich, vorausgesetzt, sie fahren nicht mehr Auto als zuvor. Es geht 
also nicht um den Verzicht auf Wohlstand, sondern um den Verzicht 

Die Kondratjew-Zyklen beschreiben den Kern einer von dem sowjetischen Wirt-
schaftswissenschaftler Nikolai Kondratjew entwickelten Theorie zur zyklischen Wirt-
schaftsentwicklung, die Theorie der Langen Wellen.

In seinem aktuellen Buch „Faktor Fünf“ geht es um eine 
politisch herbeigeführte „Effizienz-Revolution“. Über eine 
kontinuierliche Erhöhung der Energiekosten, durch eine 
ökologische Steuerreform, sollen Energie- und Ressour-
cenproduktivität erheblich gesteigert werden. Die for
cierte Anwendung von effizienterer Technik wirke dabei 
einer drastischen Preiserhöhung für den Verbraucher 

entgegen. Nicht zuletzt müsse an die Stelle der einseitigen Wachstums-
politik aber auch eine zu etablierende „genügsamkeitsorientierte Kul-
tur“ treten.

Ernst Ulrich 
von Weizäcker
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Wachstum
auf Umweltverbrauch. Weizsäcker: „Wir fallen doch alle auf den Trick 
von Konsumisten rein, dass Verzicht angeblich weniger Wohlbefinden 
bedeutet. Die Enquete-Kommission Wachstum, Wohlstand, Lebens-
qualität bemüht sich auch um dieses Thema.“

Menschen durch Demokratisierung einbinden
Ulrich Brand ist auch Mitglied in dieser Enquete-Kommission. Er sagt, 
dass es einen Konsens in der Gruppe darüber gibt, dass es – entgegen 
der Meinung von Weizsäcker – eine Wachstumsreduktion geben müs-
se. Denn nachhaltiges Wachstum unter kapitalistischen Bedingungen 
sei nicht möglich. Es handele sich im Kapitalismus immer um selektives 
Wachstum. „Natürlich mag es Gewinnerländer geben. Aber kapitalisti-
sches Wachstum heißt, dass bestimmte Menschen nicht integriert wer-
den und dass die Umwelt weiter zerstört wird. Es ist aber ein falscher
Diskurs, wenn wir sagen, künftig müssen wir mit weniger auskommen.“ 
Brand plädiert für ein anderes Verständnis von Wohlstand, in der die 
zentrale Frage die ist, wie wir die Gesellschaft konkret umbauen. Als 
Beispiel nennt er die denkbaren Mobilitätskonzepte, die durch gut aus-
gebauten öffentlichen Nahverkehr ohne Autos auskommen.
Als Dreh- und Angelpunkt für einen breiten Konsens für eine neue Art 
des Wohlstands sieht Brand die umfassende Demokratisierung der Ge-
sellschaft. „Die Menschen sollten nicht nur im Supermarktregal nach-
haltig einkaufen, sie sollen teilverantwortlich sein für die Gesellschaft.
Die Menschen sind entmündigt bei der Arbeit, sie sind entmündigt bei 
der Politik, weil sie nichts zu sagen haben. Wir brauchen einen Lern-
prozess hin zu einer solidarischen, nachhaltigen Gesellschaft.“ Das er-
zeugt gesellschaftliche Verantwortung, auch in Umweltfragen.
Es gibt in der Debatte auch Bedenken. Die Frage ist ja, ob mehr Demo-
kratie wirklich zu den „richtigen“ oder „notwendigen“ Entscheidungen 
führt. Wer einen kleinen Geldbeutel hat, wird sich dagegen wehren, 
wenn die Lebenshaltungskosten steigen sollen. Ökologisches Wachs-
tum geht also nur auf Grundlage von sozialer Gerechtigkeit.

Finanzmarkt saugt uns das Geld ab
Der Wirtschaftswissenschaftler James Galbraith brachte eine weitere 
Überlegung in die Diskussion ein: Hohe Fixkosten, gemeint sind zum 
Beispiel Rohstoffpreise und Energiepreise, ließen wenig Spielraum für 
die Unternehmen, um zu ihrer Rentabilität zu gelangen. Teure Energie 
macht also Druck bei den Kosten. Der Umkehrschluss wäre: So weit 
runter mit den Energiepreisen wie möglich. Denn hohe Energiekosten 
passen nicht zu einer Wettbewerbsökonomie. Oder aber, erklärt Gal-
braith, man muss sich die Fixkosten an anderer Stelle vorknöpfen. Sein

volkswirtschaftliches Beispiel dazu: In den USA hat zahlt der Finanzsek-
tor 10 Prozent aller Lohnkosten, streicht aber 40 Prozent aller Gewinne 
ein. Hohe Energiekosten und wirtschaftliche Dynamik lassen sich nicht 
mit dem derzeitigen Finanzsystem vereinbaren. „Die Bankgebühren 
sind Kosten für jede andere Geschäftstätigkeit, die einfach abgegriffen 
werden. Ein Nullsummenspiel. Wir sollten dafür sorgen, dass das Geld 
in die Sektoren fließt, in denen produziert wird und in denen Arbeits-
plätze entstehen.
Die Regierungen haben dazu die Macht, und ich würde sagen, sie ha-
ben auch die Pflicht dazu.“ Mit dem jetzigen finanzmarktgetriebenen 
Kapitalismus lassen sich hohe Energiekosten also nicht vereinbaren. 
Der erste Schritt ist demnach, die Bankgeschäfte auf die einzig sinnvol-
le Aufgabe zu reduzieren: der Realwirtschaft zu dienen.

Diskussionsgrundlage für die IG Metall
Hans-Jürgen Urban filterte am Ende der Diskussion die wesentlichen
Fragen heraus, die die IG Metall bearbeiten muss:

• Qualitatives Wachstum: 
Eine nachhaltige Wirtschaft ist das Ziel. Doch wie meistern wir abseh-
bare Zielkonflikte? Die Stahlindustrie etwa ist eine Branche mit hohem 
Energieverbrauch, starken Emissionen und belastenden Arbeitsplät-
zen. Zugleich ist sie für eine nachhaltige Wirtschaft unverzichtbar: als 
Wertschöpfungsbasis einer modernen Industrie, aber auch als Träger 
erneuerbarer Energien – ohne Stahl keine Windkraft! Wie meistern wir 
hier absehbare Konflikte zwischen guten Arbeitsplätzen, zukunftsfähi-
gen Industriestrukturen und einer nachhaltigen Wirtschaft?
• Stichwort Innovationen: 
In kapitalistischen Märkten entscheidet die Innovationsfähigkeit letzt-
lich über das wirtschaftliche Überleben, und eine nachhaltige Wirt-
schaft braucht technologische Innovationen. Aber Innovationen sind 
oftmals auch mit Arbeitsplatzverlusten, Leistungsverdichtung und un-
zumutbaren Arbeitsbelastungen verbunden. Die Herausforderung lau-
tet: Wie verbinden wir wirtschaftliche und ökologische Innovationen 
mit der Perspektive guter Arbeit?
• Ökologie, Gerechtigkeit, Demokratie: 
Vielen mangelt es nicht an Umweltbewusstsein, sondern an Einkom-
men und Kaufkraft, wenn sie zu bedenklichem Konsum greifen. Und 
der Protest gegen steigende Energiepreise ist kein Votum gegen Ener-
giesparen, sondern gegen die Bereicherung der Stromkonzerne. Sind 
hier nicht eher wirtschaftsdemokratische Mitbestimmung und staatli-
che Vorgaben als Marktsignale gefragt?

Hans-Jürgen Urban

Die viel zitierten „Grenzen des Wachstums“ aufzuzeigen und ihnen 
alternative Entwicklungspfade und Lebensweisen auf poli
tischer und alltäglicher Ebene entgegenzusetzen, stellt 
Brands wissenschaftliches Credo dar. Für ihn besteht ein 
eklatanter Widerspruch zwischen dem überall propagier
ten Wachstumsglauben, z.B. in der aktuellen Eurokrise, 
und den zahnlosen politischen Initiativen auf internatio
nalen Umweltgipfeln. Die Vorstellungen einer „Grünen 
Ökonomie“ gingen in die falsche Richtung.

Ulrich Brand

Galbraith hat frühzeitig darauf hingewiesen, dass sich 
die anfängliche Immobilien- und Finanzkrise zu einer 
Krise des globalen Finanzkapitalismus ausdehnt, die 
auch die Realwirtschaft massiv trifft. Galbraith wirft der 
Finanzbranche kriminelle Machenschaften und institu
tionellen Betrug vor, der die Krise mit verursacht hat.

James Galbraith
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VOR ORT

Gemeinsam für Respekt und gegen Rassismus: Der VfL Wolfsburg und die IG Metall Wolfsburg haben ihre Kooperation für die RESPEKT-
Initiative mit einem gemeinsamen Fan-Schal intensiviert. Auch auf der Betriebsversammlung von Sitech wurde der Schal der Belegschaft 
vorgestellt. Die Initiative gegen Rassismus und Intoleranz lebt von der großen Unterstützung vieler Förderer und Partner und schreibt vor 
allem dem Sport eine verantwortungsvolle Rolle zu. Auch der VfL Wolfsburg unterstreicht mit dem Schal seine repräsentative Vorbild-
funktion. Erhältlich ist der Schal für 10 Euro in den offiziellen VfL-Fanshops und bei der IG Metall Wolfsburg. Die Einnahmen kommen 
einem sozialen Projekt zugute.

Das Schulfest der Käferschule in Reislingen wurde tatkräftig von der IG Metall-Migrantenvertretung unterstützt. Es wurde unter anderem 
ein Glücksrad aufgestellt, an dem die Kinder wie auch die Erwachsenen mit viel Elan und Spaß drehen konnten. Zu gewinnen gab es aller-
lei nützliche Dinge, die Kindern Spaß machen. Daneben konnten sich die Kleinen auf der IG Metall- Hüpfburg so richtig austoben. Auch 
wurde eine Basketball-Spielaktion gestartet, woran die insgesamt über 220 Kinder ihren Spaß hatten. Die Migrantenvertretung wurde bei 
dieser Aktion auch vom Mitglied des Betriebsausschusses von Volkswagen Mario Kurznack-Bodner unterstützt.
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VOR ORT
TERMINE AUS DEN 
WOHNBEZIRKEN

WBZ Helmstedt: Erinnerungs-
stätte an die Zwangsarbeit auf 
dem Gelände des Volkswagen-
werks
Datum: 2. November 2013
Beginn: 10:00 Uhr
Ende: 12:00 Uhr
Ort: Unternehmensarchiv und 
Erinnerungsstätte des Volkswa-
genwerks Wolfsburg, Südstraße, 
Eingang 2, 1. OG
Abfahrt: 9:15 Uhr an der AOK 
Helmstedt!
Die Teilnehmerzahl ist begrenzt.
Die Teilnehmer werden in der 
Reihenfolge der Anmeldungen 
berücksichtigt. Fahrgemeinschaf-
ten können natürlich gebildet 
werden.

Im Gedenken an den 75. Jahres-
tag der Reichs-Pogromnacht 
findet am 9. November unter 
dem Motto „Aufstehen und 
Widersetzen” das 3. Chöre-Festi-
val gegen Rechts statt. Wie schon 
zu den Chöre-Konzerten am 9. 
November 2002 und 2008 hat 
der DGB-Chor Hannover zur 
Teilnahme aufgerufen. Der IG 
Metall-Chor Gegenwind ist 
gleichfalls in Hannover dabei. 
Eröffnet wird das Festival um 11 
Uhr traditionsgemäß im histori-
schen Museum Hannover. Dass 
Ministerpräsident Stephan Weil 
die Schirmherrschaft übernom-
men hat, zeigt die landesweite 
Bedeutung dieser Veranstaltung.

Informationsveranstaltung des 
WBZ Brome „Aktuelles bei 
Volkswagen“
Datum: 24. November 2013

Aktuelles bei Volkswagen

•	 Was gibt es Neues zur 
Planungsrunde?

•	 Wie steht es um das Thema 
Leiharbeit?

     GIORA 
FEIDMAN 
      BEN 
BECKER

12.11. HANNOVER | 13.11. HALLE 
15.11. DRESDEN | 16.11. BERLIN

17.11. CHEMNITZ | 18.11. COTTBUS 
19.11. WOLFSBURG

»Zweistimmig«

Bestellung nur telefonisch unter 
030 – 67 80 111 (Mo–Fr: 9–18 Uhr)
15% Rabatt für Mitglieder
plus 1 Begleitperson

EINE HOMMAGE AN 
PAUL CELAN
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Vor Ort

Nach seinem langjährigen Einsatz für die politische Bildungsarbeit und als Leiter der Geschäftsstelle von Arbeit und Leben in Wolfsburg wurde Guèrin Steichen (rechts) im Gewerk-
schaftshaus verabschiedet. In einer kleinen Feierstunde würdigte der 1. Bevollmächtigte der IG Metall Wolfsburg die Verdienste Steichens um die gewerkschaftliche Bildungsarbeit. 
Erb (links) betonte, dass ohne die Zusammenarbeit mit Arbeit und Leben in Wolfsburg viele Prozesse – wie zum Beispiel die Grundlagenbildung ganzer Generationen von Betriebsräten 
und Vertrauensleuten – sehr viel schwerer umzusetzen gewesen wäre. Zukünftige Aufgabe wird aber auch die stärkere Vernetzung in Themen der Gesellschaftspolitik sein. „Dort gilt 
es, sich einzumischen, neue Akzente zu setzen und der Politik das Feld nicht allein zu überlassen“, so Erb. Erb kündigte an, dass Arbeit und Leben in Zukunft wieder in das Gewerk-
schaftshaus ziehen soll. Die Nachfolge von Guérin Steichen wird die gebürtige Wolfsburgerin Dr. Kati Zenk (Mitte) antreten. Zenk ist diplomierte Sozialpädagogin und hat unter ande-
rem beim Zentrum für Demokratie in Wolfsburg (ZDB) und beim Niedersächsischen Präventionsrat gearbeitet. Zenk bekräftigte in einer kurzen Rede, „dass der Kurs der Vernetzung 
von Arbeit und Leben in Wolfsburg und der Region weitergeführt werden soll und dass Information und Beteiligung der Menschen an politischen Prozessen gestärkt werden müssen.“ 
„Dazu ist es aber Notwendig, an den Schnittstellen von beruflicher und politischer Bildung intensiv zu arbeiten“, so Zenk weiter. „Die dazu notwendigen Lösungen kann man nicht allein 
finden, sondern Arbeit und Leben muss stärker in Kooperationen arbeiten.“

Fitte Füße und demografischer Wandel 

Der Demografische Wandel ist in aller Munde. 
Aber was ist daran so wichtig, dass Vertrauens-
leute aus der Fertigung 2 eine Arbeitsgruppe 
dazu gründen? Und dann stellt sich noch die 
Frage: Was hat das mit unseren Füßen zu 
tun?
Jeder von uns kennt Menschen, die aus ge-
sundheitlichen Gründen schon einmal ihren 
Arbeitsplatz wechseln mussten. Einschrän-
kungen sind lange keine Einzelfälle mehr, 
auch nicht in der Fertigung 2. Nach zehn Jah-
ren macht sich die Bandarbeit, mit immer 
wiederkehrenden Bewegungsabläufen und 
Zwangshaltungen, bemerkbar. Die Kolleginnen 
und Kollegen sind in zehn Jahren auch nicht jün-
ger geworden. Wenn die Politik ihren Willen be-
kommt, dann werden sie in Zukunft auch noch viel 
länger an ihrem Arbeitsplatz stehen. Eine Gruppe 
von Vertrauensleuten und Betriebsräten haben sich 
zusammengetan, um diesem Wandel die Stirn zu bie-
ten. Sicher kann man nichts von einem Tag auf den 
anderen ändern, und eine Patentlösung gibt es nicht. 
An Lösungen muss jedoch gearbeitet werden. „Wenn wir nur                    	
zuschauen, dann ändert sich nichts“, sagt Ronald Biermann aus der 
Cockpitfertigung. „Wir müssen aktiv werden und uns einbringen.“ Die 
Arbeitsgruppe beschäftigt sich mit den vielen Facetten des demo-

grafischen Wandels. Dazu gehören altersgerechte Arbeit, lebenslan-
ges Lernen und Arbeits- und Gesundheitsschutz genauso wie 

die Anwendung und Gestaltung von vorhandenen Be-
triebsvereinbarungen.

Aber was hat der demografische Wandel nun mit 
Füßen zu tun? 
„Wir wollen aufklären, wie wichtig es ist, auf sei-
ne Füße zu achten. Kaum einer weiß um gesund-
heitliche Probleme, die nur selten mit den Fü-
ßen in Verbindung gebracht werden. Es gibt 
auch Möglichkeiten, Zuzahlungen für die Einla-
gen zu bekommen. Wir wollen unsere Kollegen 

und Kolleginnen auch darüber informieren“, sagt 
Karin Klopp, die am ECOS Band in der Montage 

arbeitet. „Und weil das Thema Füße nicht allein 
mit Einlagen getan ist“, ergänzt Joachim Fischer aus 

dem Karosseriebau, „wollen wir in unserer Aktion auch 
die Arbeitssicherheitsschuhe ausstellen, die bei Volks-

wagen zur Verfügung stehen. Einmal zum Anschauen, 
aber auch mit den Informationen, wofür die einzelnen 
Schuhe gedacht sind.“ Auch von der AUDI BKK wird die 
Arbeitsgruppe bei ihrem Vorhaben unterstützt. Anja Lat-

torff ist von der Gesundheitsförderung der AUDI BKK. „Wir 
unterstützen die Aktion gern. Es wird für die interessierten Kol-

legen/innen unter anderem einen Kurzvortrag zum Thema geben.“ 
Die Aktion „Fitte Füße“ wird im November im Fertigungsbereich 2 an 
den Start gehen.
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Die Weihnachtszeit steht vor der Tür: Zwei 
Nachwuchsmusiker aus Wolfsburg wollen 
Gutes tun und Kindern in Afrika helfen, 
denen es nicht so gut geht. Die Weihnachts-
zeit ist ein passender Anlass für das Duo 
(R2), um mit drei befreundeten Sängerin-
nen ein Benefizkonzert (R² and friends) zu 
geben. Das Konzert findet am 6. Dezember 
um 19 Uhr in der Pauluskirche (Laagberg) 
statt. Der Eintritt ist frei und alle Spenden 
gehen an das Kinderdorf Mdeka in Malawi. 

Rene Krebs (22) und Rene Eichenlaub (23), 
Vollblutmusiker und hauptberuflich bei 
Volkswagen beschäftigt, machen seit einiger 
Zeit gemeinsam Musik und haben sich durch 
einige Auftritte mittlerweile einen Namen 
gemacht. Was mit einer musikalischen Ver-
abredung begann, nennt sich heute das Duo 
R². „Es hat sofort gepasst, weil wir die glei-
chen musikalischen Vorstellungen haben“, so 
die zwei gebürtigen Wolfsburger. 

Für ihr Benefizkonzert dürfen sich die Zu-
schauer auf eine abwechslungsreiche Show 
freuen, denn die beiden Musiker haben eini-
ges in petto: „Hauptsächlich kommen Ge-
sang, Piano und Gitarre zum Einsatz, aber 
wir sind flexibel. So wird es nie langweilig …“, 
verspricht Krebs. Im Repertoire der beiden 
Künstler sind Coversongs aller möglichen 
Art, wichtig ist nur, „dass wir unseren eige-
nen Stil mit einbringen“. 

Für den 6. Dezember ist das aber noch nicht 
alles, denn das Duo wird von drei befreunde-

SEITE 13

Vor Ort

Hilfe für Kinderdorf: Junge Musiker geben Benefizkonzert

Für mehr Infos
Seite scannen

Malawi
- ca. 15 Mio Einwohner

- ca. 50 % der Bevölkerung 
sind an Aids erkrankt

- die durchschnittliche 
Lebenserwartung liegt bei 
40 Jahren

- das Durchschnittsalter 		
der Bevölkerung liegt bei 
15 Jahren

- über 3 Millionen Kinder sind 
Vollwaisen

R² AUF FACEBOOK:
www.facebook.com/2XRene

ten Musikerinnen unterstützt. Dadurch wird 
es umso abwechslungsreicher: „Wir haben 
geplant, einige Gospelsongs zu spielen, aber 
auch aktuelle Hits sollen nicht zu kurz kom-
men“, verrät Krebs, der einer der Initiatoren 
für das Benefizkonzert ist. Gute Bekannte ha-
ben das Kinderdorf in Mdeka (Malawi) ge-
gründet und damit den Anreiz für den Auf-
tritt gegeben. „Ich habe viele Geschichten 
gehört, Bilder und Videos gesehen. Uns fiel 
die Entscheidung daher sehr leicht, dass wir 
helfen wollen und wo die Spenden hinge-
hen“, so die beiden Vollblutmusiker. 

Das Kinderdorf bietet Waisenkindern, viele 
von ihnen sind an Aids erkrankt, ein Zuhause. 
Hier bekommen sie warme Mahlzeiten, ge-
hen zur Schule, haben einen Spielplatz und 
ein Dach über dem Kopf. Für diese Kinder 
nicht selbstverständlich, daher der Appell 
der Musiker. „Wir hoffen auf viele Besucher 
und Spenden, damit wir gemeinsam einen 
Beitrag leisten können, um mehr Kindern 
diese Möglichkeit zu geben.“     
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InterSoli
Netzwerktreffen MOE - Vorbereitung in Bratislava

Auf Einladung der Betriebsgewerkschaft OZ KOVO 
waren der 1. Bevollmächtigte der IG Metall Wolfs-
burg Hartwig Erb und der Sekretär für Internationa-
les Flavio Benites im Oktober in Bratislava. Die Vor-
bereitung zum nächsten Treffen von Intersoli-MOE 
(28. bis 30. November) und das duale System der 
Ausbildung bei Volkswagen-Slowakia standen auf 

der Tagesordnung der Gespräche. Zoroslav Smolinsky, Vorsitzender der 
OZ KOVO,  bekräftigte im Gespräch mit Hartwig Erb, dass die Themen 
Mindestlohn an den Standorten und die Umsetzung der Charta der 
Arbeitsbeziehungen ganz oben auf die Prioritätsliste der slowakischen 
Kolleginnen und Kollegen stehen. Das Netzwerktreffen Ende Novem-
ber wird beide Themen auf der Tagesordnung haben.  

Kooperation mit den italienischen Gewerkschaften

Am 12. November findet in Bologna das nächste  Kooperationsge-
spräch zwischen der IG Metall Wolfsburg und den 

drei Schwesterorganisationen der IG Metall in 
Italien, FIOM, FIM und UILM statt. Sie vertre-
ten die Kolleginnen und Kollegen bei Lambor-
ghini, Design Giugiaro, Ducati und Volkswagen 

Group Italy (Vertriebsgesellschaft). Ziel des 
Treffens ist es, die Definition der gemeinsamen 

Arbeitsweise und die Zielsetzung zur künftigen 
deutsch-italienischen Kooperation der Gewerkschaf-

ten abzusprechen. Themen wie soziale Gerechtigkeit in 
Europa, die Bekämpfung der Massen-Arbeitslosigkeit, Migrationspoli-
tik, Ausbildung, Qualifizierung für die internationale Arbeit und Tarif-
politik stehen auf der Agenda des Treffens.  

Qualifizierungsmodule von Intersoli

Das Modul 1 der Intersoli Qualifizierungsreihe „Geschichte der Arbei-
terbewegung“ hat bereits stattgefunden. Am 16. Oktober hat Chaya 
Boebel (Referentin im Bildungszentrum der IG Metall am Pichelssee in 
Berlin) mit 22 Kolleginnen von Intersoli die historische Entwicklung der 
Gewerkschaften diskutiert. Eine gut besuchte Veranstaltung, die am 
16. November fortgesetzt wird: Im Modul 2 „Tarifrecht, Tarifstruktur 
und Tarifpolitik in Deutschland“ werden Dieter Pfeiffer und Flavio Beni-
tes mit interessierten Kolleginnen und Kollegen von Intersoli die ge-
schriebenen und ungeschriebenen Regeln bei Tarifverhandlungen er-
örtern und diskutieren.  

Kongress der Skoda-Betriebsgewerkschaft KOVO in Mlada Boleslav

Wir sind immer dabei. Am            
28. November findet in 
Mlada Boleslav der Kon-
gress der Betriebsgewerk-
schaft KOVO statt. Sie ver-

tritt die Kolleginnen und Kollegen von Skoda in Tschechien. Dieses Mal 
kommen Delegationen aus den drei Produktionsstandorten von Skoda, 
nämlich Mlada Boleslav als Gastgeber und dazu noch Kvasiny und 
Vrchlabi. Zusammen mit den slowakischen Kolleginnen und Kollegen 
von OZ KOVO werden Hartwig Erb und Flavio Benites in Vertretung der 
IG Metall daran teilnehmen. Auch hier stehen die Charta der Arbeits-
beziehungen und die Charta der Lieferantenbeziehungen im Mittel-
punkt.  

20-jähriges Jubiläum des VW-Werks in Poznan

Vor 20 Jahren hat der VW-Konzern damit angefangen, Autos in Polen zu 
produzieren. Damals hat auch die polnische Gewerkschaft Solidarnosc 
angefangen, die Kollegen und Kolleginnen im VW-Werk Poznan zu or-
ganisieren. Ein sehr gelungener Versuch: Heute sind mehr als 80 Pro-
zent der Belegschaft gewerkschaftlich organisiert. Die Zusammenarbeit 
der IG Metall Wolfsburg mit der Solidarnosc hat sich im Laufe  der Zeit 
stabilisiert und konsolidiert: Im E- und WKBR, aber auch bei Intersoli 
und dem MOE-Netzwerk. Am 21.September waren wir dabei, um die 
polnischen Kolleginnen zu ihrem tollen Erfolg zu gratulieren.

Besuch bei Solidarnosc im VW-Werk Polkowice

Nach 15 Jahren als Vorsitzender der Solidarnosc im VW-Werk Polkowi-
ce hat sich unser Kollege und Freund Dariusz Dabrowski von seiner bis-
herigen Funktion verabschiedet. Die IG Metall Wolfsburg war dabei, 
zusammen mit der IG Metall Salzgitter und der IG Metall Hannover, um 
Darek zu gratulieren und alles Gute für seine Zukunft zu wünschen. Der 
neue Vorstand von Solidarnosc kommt Anfang Dezember auf Einladung 
von Hartwig Erb nach Wolfsburg, um die Fortsetzung der Zusammen-
arbeit gemeinsam zu diskutieren. Wir freuen uns darauf.
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Kultur

Jon Lehrer Dance Company

Modern Dance / Modern Jazz 
Dance

Geradezu euphorisch feiern die Kritiker die Jon 
Lehrer Dance Company. Leiter und Choreograf 
der 2007 in Buffalo gegründeten Tanztruppe ist 
Jon Lehrer, ehemaliger Tänzer und Co-Direktor 
der Company des amerikanischen Jazz-Dance-
Altmeisters Gus Giordano.
Jon Lehrer gelang es, innerhalb kürzester Zeit 
eine wunderbare Company zu formen und mit 
seinen Tänzern eine ganz eigene Tanzsprache zu 
entwickeln, in der seine Prägung durch den Mo-
dern Dance Martha Grahams oder Alvin Aileys 
und durch den Jazz Dance erkennbar bleiben. 
Verbunden mit akrobatischen Elementen des 
Break-Dance und des amerikanischen Showtan-
zes entsteht eine dynamische, spannende und 
herausfordernde Tanzkunst.

Liebhaber des Modern Dance, des Jazz Dance 
wie auch der urbanen Tanzstile kommen bei 
dieser vielfach ausgezeichneten Company voll 
auf ihre Kosten! Sonntag, 10.11.2013, um 18.00 Uhr im 

Großen Haus des Theaters Wolfsburg

Verleihen Sie unserer Webseite eine Stimme!

Seid einigen Tagen ist es so weit. ReadSpeaker erleichtert Menschen 
mit Seh- oder Hörbehinderung die Nutzung der Internetseite der IG 
Metall Wolfsburg. Unter dem Stichwort Barrierefreiheit liest eine pro-
fessionelle Software in Zukunft alle wichtigen Texte vor und markiert 
dabei den Text.

ReadSpeaker besteht aus einem Vorlesen-Button und einem integrier-
ten Audio-Player, der vollständig mit der Tastatur gesteuert werden 
kann. In der neuesten Version wurde der Player an die neuesten Web-
Standards angepasst (HTML5, CSS3) und kommt nun mit weniger Bil-
dern und ganz ohne Flash aus. ReadSpeaker funktioniert auf allen End-
geräten und mit allen Browsern, inklusive der neuesten Versionen von 
IOS und Android. Hartwig Erb, 1. Bevollmächtigter der IG Metall Wolfs-
burg freut sich. „Mich haben in den letzten zwei Jahren viele Menschen 
angesprochen, ob wir nicht etwas für Menschen mit Hör- oder Seh-
behinderung auf unserer Homepage machen können. Diese Aufgabe 
erfüllt jetzt ReadSpeaker, und ich hoffe, das neue System wird ange-
nommen.“ Wenn Besucher auf den Vorlesen-Button klicken, öffnet sich 

der ReadSpeaker-Player und liest den Inhalt der Seite vor. Der Text wird 
gleichzeitig farblich hervorgehoben, wodurch die Verständlichkeit des 
Textes verbessert wird. Das Menü Einstellungen erlaubt dem Benutzer, 
das Lese-Erlebnis an die eigenen Wünsche anzupassen. Der Besucher 
kann die Vorlesegeschwindigkeit sowie die Art und Weise der Text-Her-
vorhebung anpassen (entweder Satz für Satz oder Wort für Wort).

Um nur einzelne Passagen eines Textes vorlesen zu lassen, können 
auch einzelne Textbereiche markiert werden. Außerdem kann einge-
stellt werden, dass die Seite automatisch scrollt und dem hervorgeho-
benen Text folgt.

Wir planen das ReadSpeaker-Angebot auf unserer Seite sukzessive aus-
zubauen. Viel Spaß beim Stöbern und Lesen und Vorlesenlassen.
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?1. 
Hauptstadt von Hawaii
2.
ein Mandellikör
3.
eine der Pelagischen Inseln
4.
Laubbaum mit ausladender Krone
5.
gepolstertes Möbelstück, Liege 

6.
Vertrag zur Herstellung einer Sache
7.
Bauwerk in Rom
8. 
Leinenschuh mit geflochtener Sohle
9. 
Scherzhaft für Brille
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IMPRESSUM

Das Lösungswort an: IG Metall 
Wolfsburg, Preisrätsel, Siegfried-
Ehlers-Straße 2, 38440 Wolfsburg 
oder wolfsburg@igmetall.de

1. Preis: LED-Taschenlampe
2. Preis: LKW-Tasche
3. Preis: Demo-Paket
4. Preis: IG Metall-Käfer
5. Preis: Buch - La vita e qui		     

Einsendeschluss: 14. November 2013

ama - burg - d - de - du - en - es - fahr - gels - ho - lam - lin - lu - lu - ma - na - ne - no - ot - pa - pe - rad - ret - 
rille - sa - sen  - to - to - trag - ver - werk

Das richtige Lösungswort des Preis-
rätsels der Ausgabe im Oktober 
lautet: 
	 Herbstlaub
Die glücklichen Gewinner sind:

1. Alf Bohne, Wolfsburg
2. H. Tassler, Apenburg/Winterfeld
3. Rudi Glasing, Edemissen
4. Sebastian Topper, Peine
5. Ulrike Linke, Meine

Allen Gewinnern einen herzlichen 
Glückwunsch!

LÖSUNG

Der Zeugwart
Der region.

Hauptstraße 69 · 38547 Calberlah
www.sports-38.com

Das neue Sportfachgeschäft für 
Mannschafts- und Individualsport.

10%
raBatt*

 *auf das gesamte Sortiment gegen Vorlage des 
IG-Metall-Ausweises und des Personalausweises.

In Kooperation mit der Servicegesellschaft mbh  
für Mitglieder der IG Metall.

Hier finden Sie uns:  

Kooperationen für unsere Mitglieder

1. Layar-App downloaden 
(App-Store, Google-Play)

2. App starten und Seiten 
mit Layar-Symbol scannen  
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